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Jahresbrief 2023 

 
 
 
Liebe Freundinnen, liebe Freunde! 

 
Die Sonne steht hoch am Himmel, als Vera Galvão sich in Camaragibe aufmacht. Sie 
will einige Familien besuchen, die sie seit einem Jahr betreut. Vera ist in dem beinahe 
ländlichen Stadtteil Bondade de Deus II – Céu Azul unterwegs, dessen Name so 
technisch wie poetisch ist: „Güte des Herrn II, Blauer Himmel“. Vor einer der kleinen 
Hütten bleibt sie auf der Lehmstraße stehen und klatscht ein paar Mal in die Hände. So 
ist es Brauch hier. „Alessandraaa!“, ruft sie im Singsang des Nordostens. 

Alessandra ist Mutter von acht Kindern und lebt mit ihrer Familie in bitterarmen 
Verhältnissen in der Nähe einer Müllhalde. Familien wie ihre will Vera mit dem Projekt 
„Spielen und Lernen“ unterstützen. Zunächst geht es dabei um Schulnachhilfe und eine 
kleine Verpflegung für 50 Kinder zwischen 5 und 11 Jahren. Doch es geht um so viel 
mehr. Dass jemand kommt und Zeit mitbringt, mit den Kindern spielt und lernt, sie 
anhört und ernstnimmt, ist für viele Familien eine ganz neue Erfahrung. 

Vera kennt das. Die 65-Jährige mit den kurzen, weißen Haaren hat vor mehr als 30 
Jahren in Camaragibe eine Sozialkita mit aufgebaut, für Mütter, die nicht wussten, wo 
sie während der Arbeit ihre Kinder lassen konnten. Wir haben Vera gebeten, uns ein 
wenig vom Alltag der Kinder zu berichten, die sie nun unterstützt. Sie schlug vor, die 
Familien selbst zu Wort kommen zu lassen, mit ihnen gemeinsam Briefe zu verfassen. 
 
„Mein Name ist Alessandra da Silva Vieira. Ich bin 32 Jahre alt und Mutter von acht 
Kindern. Der Vater der Kinder verkauft Süßigkeiten, Kekse und andere Kleinigkeiten in 
den Bussen der Stadt. In dem Häuschen, in dem wir wohnen, ist es sehr heiß. Es gibt kein 
fließendes Wasser, ich ziehe es aus dem Brunnen einer Nachbarin. Meine Familie ist 
weit weg. Wer mir hilft, sind Menschen, die Mitleid mit mir haben. Ich nehme Spenden 
von jedem an, von jeder Kirche.“ 

 
Alessandras Kinder haben selbst für brasilianische Verhältnisse exotische Namen: 
Moisés Amaral, Abinadab, Ester, Hadassa... Sie sitzen zusammen auf einer unbezogenen 
Matratze im einzigen Raum ihres kleinen Hauses. Ein Bettlaken weht vor dem Fenster 
als Vorhang. Die Kinder sehen unfassbar süß aus, die Mutter unfassbar müde. 

„Ich will nicht lügen: oft gehen meine Kinder nur zur Schule, um ihr Mittagessen 
zu bekommen. Ich selbst war nur bis zur vierten Klasse in der Schule. Ich schreie meine 
Kinder oft an. Sie schimpfen viel mit mir, und ich bin traurig, wenn sie mich um Essen 
bitten und ich keins habe. Wir schlafen auf zwei aneinandergeschobenen Betten.“ 
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Vera erinnert sich: „Vor einem Jahr sprach niemand von einem „Projekt“ – das hätte 
nach einer geordneten Klarheit geklungen, die überhaupt nicht der Realität entsprach. 
Wir starteten in einer winzigen Garage, eine Plastikplane diente als Dach. Es gab kein 
WC. Ein Teil der Aktivitäten fand auf dem Bürgersteig statt, man konnte sich kaum 
konzentrieren. Die Termine waren sporadisch, die kleinen Zwischenmahlzeiten reichten 
nicht aus, die Kinder waren sehr hungrig. Es war ein Wagnis, eine Herausforderung. Bei 
vielen Familien herrschte nackte Not. Sie hatten keine Kapazitäten, auf ihre Kinder 
richtig einzugehen, und sei verstanden zuerst auch nicht so recht, was wir da anboten.“  

 
So war es anfangs auch bei Carlas Familie. Aufrecht sitzt sie barfuß und mit ernstem 
Blick vor ihrem kleinen Haus, als Vera sie besucht. Carlas Stuhl besteht aus zwei kaput-
ten Plastikstühlen, die aufeinandergeschoben einen ganzen ergeben. Auf ihrem Schoß ihr 
jüngster Sohn, der mit abwesendem Blick vage in Richtung der Besucherin guckt. 

„Mein Name ist Carla. Ich bin 29 Jahre alt. Ich bin verheiratet und habe zwei 
Kinder. Das erste ist Felipe, 10 Jahre alt. Felipe ist der fröhlichere. Im Projekt fühlt er 
sich sicher und entwickelt seinen Kopf mit guten Dingen. Mein zweiter Sohn heißt Pedro, 
er ist 3 Jahre alt und Autist. Er macht mir viel Arbeit und oft drehe ich fast durch, aber 
meine Familie hilft mir. Pedros Vater unterstützt leider kaum. 

Ich habe viele Probleme. Es gibt Zeiten, an denen ich die Kinder verlassen und 
alles hinter mir lassen möchte. Ich hatte schon als Kind viele Probleme. Als meine Eltern 
sich trennten, hat meine Mutter mich verlassen. Das hat mir sehr weh getan.“  

Am Arm trägt Carla eine Tätowierung: ein Schwarm Vögel, der in die Ferne zieht. 
 
Für die Kinder ist „Spielen und Lernen“ schon bald sehr wichtig geworden. „Sie nehmen 
eifrig teil, fühlen sich gesehen und wertgeschätzt,“ erzählt Vera. „Die Lehrerin Maria 
Eduarda geht sehr liebevoll mit ihnen um und gewann ihre Herzen im Nu. Sie ist voller 
Energie, die Kinder lieben sie.“ Nun gibt es ein Dach, einige Tische und Stühle und seit 
Kurzem sogar ein kleines Bad, von Nachbarn und Freunden gebaut. 

 
Bei ihrem Besuch trifft Vera auf einem Feldweg auf Mayara, die mit ihren vier Kindern 
lachend in die Sonne blinzeln. Mayara hat ebenfalls einen autistischen Sohn, 14 Jahre alt, 
der nicht ohne seine Mutter sein kann. Sie schildert in ihrem Brief:  

„Gott hat mich darauf vorbereitet, diesen besonderen Sohn (Aquilles) aufzuziehen. 
Er ist ein Segen. Ich bin über alle meine vier Kinder glücklich. Ich spüre und sehe, wie 
selbstbewusst sie im Projekt werden. Früher schmissen sie im Haus die Dinge um. Jetzt 
ruhen sie mehr in sich. Sie waren begeistert von einem Angelausflug, bei dem sie Fische 
gefangen haben, den die Köchin Severina am nächsten Tag mit Couscous zubereitet hat. 
Es war sensationell. Dieses Projekt ist großartig. Es ist eine Ehre für uns arme Leute.“ 

 
15 Kilometer weiter Richtung Atlantik. In der Hitze der Großstadt Recife steht Deme-
trius Demetrio (58) auf dem Dachgarten des Projekthauses der Gemeinschaft der Kleinen 
Propheten und holt sein Handy heraus. Seit den 80er Jahren kämpft er für das Leben und 
Überleben von Straßenkindern. Wir sind zum Videotelefonieren verabredet.  
 
 



 3 

Demetrius nimmt seine Hygiene-Haube ab. Der Brotbackkurs, der seit einiger Zeit hier 
angeboten wird, hat Pause. Begeistert führt er mich durch die diversen Etagen des 
Hauses. Aus der Ferne wirkt es labyrinthisch. „Sagt mal hallo!“, ruft Demetrius einigen 
Jugendlichen zu, die mit ihren Pinseln in die Kamera winken. Sie sind gerade dabei, den 
Tanzraum zu renovieren. Sie sind stolz, „ihr Zuhause“ mitzugestalten.  
 
Und dann dieser Brief. Demetrius schickt uns das Dokument von einem seiner Schütz-
linge, Luiz. Wir erinnern uns an sein schüchternes Lächeln. Ein Junge mit Zahnspange 
im Trikot des Zweitligisten Sport Recife, der keiner Fliege etwas zuleide tun könnte. 

„Mein Name ist Luiz Henrique Oliveira da Silva. Ich bin 17 Jahre alt und wurde 
von meiner Mutter aufgezogen. Meinen Vater kenne ich kaum. Ich trage viel Traurigkeit 
in meinem Herzen. Als ich 12 Jahre alt war, wurde mein Bruder von der Polizei erschos-
sen. Das hat mich sehr mitgenommen. Von klein auf sammelte ich Bierdosen und Pappe, 
um sie an Wertstoffhöfe zu verkaufen. Dabei lernte ich Drogen kennen und all die 
Macht, die sie mir zu geben schienen. Ich hatte vor nichts Angst. Ich habe schlimme 
Erfahrungen gemacht und wollte irgendwann einen Teil von mir auslöschen. Als ich 
mich vor die U-Bahn werfen wollte, dachte ich: „Was ist, wenn ich doch nicht sterbe?“  

Ich ging zu den Kleinen Propheten und weinte an diesem Tag sehr viel. Ich 
weinte auch aus Reue über das Leid, das ich anderen Menschen im Rausch zugefügt 
habe. Man nahm mich auf und ich begann zu lernen, wie man Haare schneidet. Ich 
fühlte mich nützlich. Das war neu für mich. Heute schneide ich Haare in meinem Stadt-
teil und verdiene mein Geld auf ehrliche Weise.“ 

 
„Gewalt ist hier Teil des Alltags“, meint Demetrius. „Und eine der größten Gewalttaten 
ist der Hunger. Er ist verknüpft mit einem Mangel an Schulbildung, an Arbeit und 
Würde. Die Menschen erreichen einen Tiefpunkt, und in diesem dunklen Loch üben sie 
Gewalt aus und erfahren sie selbst. Das ist das Gesetz des Überlebens. Gewalt betrifft 
heute alle Gemeinschaften auf der Welt, die derzeit im Krieg und in völliger Verlassen-
heit leben. Wir sind davon überzeugt, dass wir Mitgefühl, Hoffnung und Großherzigkeit 
brauchen, um neue Wege zu finden.“ 

 
Demetrius leitet uns einen weiteren Brief weiter: „Mein Name ist João Eufrosino dos 
Santos Silva. Ich bin 22 Jahre alt. Als Kind habe ich meiner Mutter gern beim Kochen 
zugesehen. Als meine Oma starb, verfiel meine Mutter in eine tiefe Depression. Ich habe 
Demetrius gefragt, wie man Tintenfischreis zubereitet, um ihn für sie zu kochen, um ihre 
Traurigkeit zu lindern. Als der Kurs zu Ende war, habe ich eine Lehre als Koch be-
gonnen. Das wollte ich schon immer. Ich kam in einem der besten Restaurants für 
Hausmannskost unter, wo ich seit fünf Jahren arbeite. Ab und zu besuche ich die Kleinen 
Propheten, um bei den Kochkursen auszuhelfen und etwas zurückzugeben.“ 
 
„Träumen ist für alle da“, sagt Demetrius. Er nimmt sich selbst dabei nicht aus. Die 
Hilfsorganisationen im Nordosten litten unter dem Ex-Präsidenten Bolsonaro unter einer 
desaströsen Sozialpolitik. Seit dem Antritt seines Nachfolgers Luiz Inácio Lula da Silva 
hoffen sie, dass die Not armer Familien in Brasilien bald wieder stärker beachtet wird. 
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Auch aus einem Brennpunktstadtteil von Olinda, Peixinhos („kleine Fische“), erreicht 
uns eine liebevoll zusammengestellte Mappe von unseren Freunden der Grupo Comu-
nidade Assumindo Suas Crianças. In der kleinen Bibliothek der Sozialkita haben sie die 
Kinder fotografiert, wie sie ihre Briefe und Zeichnungen vor sich halten. 

„Hallo, ich heiße Pedro Victor. Ich spiele sehr gerne Fußball und lasse gern 
Drachen steigen. Vor allem drehe ich gern Kreisel. Jetzt ist gerade Kreiselsaison. Jeden 
Samstag um 9:00 Uhr findet auf dem Platz beim Wasserturm eine Meisterschaft statt.“ 

„Hallo, mein Name ist Ariely. Ich bin 7 Jahre alt und wohne in Peixinhos bei 
meiner Mutter. Im Projekt fühle ich mich wohl, denn ich spiele und lerne Dinge, die mir 
helfen, schlauer zu werden. Mein Traum ist es, Feuerwehrfrau zu werden, um Brände zu 
löschen und Leben zu retten.“ 
 
Der letzte Brief in der Mappe ist diese kleine Perle: 
 
„Mein Name ist Luan. Ich bin 8 Jahre alt. Ich mag Lernen und meine Lehrerin. Der 
schönste Tag in meinem Leben war, als ich mit meiner ganzen Familie einen Ausflug 
zum Sonnenuntergang gemacht habe.“ 
 
So viele berührende Geschichten, so viele Briefe von Menschen, die in Brasilien um ihr 
Überleben kämpfen. Helfen Sie uns, ihnen weiterhin eine Perspektive zu schenken und 
kleine und große Träume zu ermöglichen. 
 
Viele herzliche Grüße 
Martin Jabs 
 
 
 
 
 
 
Kinderhilfe Brasilien e.V. 
Commerzbank Berlin 
IBAN: DE 03 1004 0000 0325 33 33 00 
BIC: COBADEFFXXX 
 
Postgebühren, Fotokopien, Buchhaltung, Reisekosten werden wie immer privat über-
nommen. Die Kinderhilfe Brasilien e.V. ist ein eingetragener gemeinnütziger Verein. 
Ihre Spenden sind steuerlich absetzbar. 
 
Ihre Spenden von November 2022 bis Oktober 2023: 
 
CAMM – Haus für Mädchen und Jungen  
CCVA – Gemeinschaftszentrum Leben und Lernen 
CPP – Gemeinschaft der Kleinen Propheten   
Grupo – Verantwortung Übernehmen für Ihre Kinder 

€ 219.742,– 
 

€ 60 600,– 
€ 4 000,– 

€ 63 600,– 
€ 10 400,– 


